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Zwejtet Akk :

Das feſte Schloß zu Como vom See umfloſſen

Ein Söller tritt hervor , doch mit eiſernen Stä

ben vergittert , hinter welchen ein düſteres Lämp⸗

chen flimmert . Nacht und Mondſchein . Ein

ſcherboot iſt auf das Ufer gezogen . Zwei Wäch⸗

ter gehn am Strande auf und nieder . )

Erſte Scene .

Berengar ſtritt haſtig auf . Ihm folgt der

Burgvoigt .

Berengar .

O wiederhol ' es mir ! Sie iſt ergriffen ?

Burg⸗



Burgvoigt .

Bis Como , bis zum See gelang die Flucht ;

Hier wollte ſie an fremdes Ufer ſchiffen ,

Und ſucht ' ein Fiſcherboot in dieſer Bucht ;

Doch als die Pilgerin Verdacht erregte ,

Gewohnte Koͤnigswuͤrd ' ihr Stolz verlieh ,

Und doch die Angſt in jeden Blick ſich

praͤgte ;

Ward mirs gemeldet , ich erkannte ſie .

Zu meinen Fuͤßen ſah ich nun ſie zittern

Und manche Thraͤne ihr vom Auge floß ;

Doch konnte ſie die Treue nicht erſchuͤttern ,

Und ſeufzt gefangen nun im feſten Schloß .

Berengar .

Hab Dank . Um reichen Lohn ſey unbe —

kuͤmmert .

Burgvoigt .

Verloren hat ſie das gewagte Spiel —

Schaut hin , wo jenes Laͤmpchen duͤſter flim —

mert ,

Dort fand verwegne Flucht ihr Ziel .

E



Bereungear .

Doch daß ſie nicht zum zweiten Mal entrinne !

Hat deine Wachſamkeit —

Burgvoigt .

Seyd unbeſorgt ;
Kaum dringt in dieſen Kerker eine Spinne ;
Wenn ſie von Schwalben nicht die Fluͤgel

borgt ,

So wird ſie jenen ſtarken Eiſenſtaͤben ,

Die ihr Gemach vergittern , nicht entfliehn ,
Auch iſt vom See die Feſte rings umgeben ,

Fuͤrwahr , ſo waͤre eitel ihr Bemuͤhn .
Am Ufer hier noch Wachen aufzuſtellen

Schien ' unnuͤtz, doch ich that es wie Ihr

ſeht .

Berengar .

Sobald der Mond ſich taucht in dieſe Wellen ,

Aus ihrem Schoos die Morgenſonn ' erſteht ,

Soll feſtlich man die Schloßkapelle ſchmuͤk —

ken ,

Wo
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Wo ein geſchmeidger Prieſter uns vereit it ;
Denn Morgen will ich dieſe Roſe pfluͤcken
Und waͤre ſie von Dornen rings umzaͤunt .

Burgvoigt .

Wollt Ihr indeß der kurzen Ruhe pflegen ?
Mit einem harten Lager nehmt vdortebOblteb .

Berengar .
Zum Pfuͤhle magſt du einen Stein mir le —

gen ,

Wenn ihr Beſitz mir unbeſtritten blieb .

Verſuch ' es nun Empoͤrn ng anzzufachen ,
Ein Markgraf Azzo mit der Prieſter Schaal
In ihrem Arm will ich hinfort erwachen ,
In ihrem Arm verſpott ' ich die Gefahr

Ich weiß , was gegen mich die Fuͤrſten bruͤten ,
Ich weiß , was unter heißer Aſche glimmt ;
Doch iſt ſie mein , ſo trozt ohnmaͤchtgem

Wuͤten

Der auf des Cluͤckes reiſſendem Strome

ſchwimmt .

Cab mit dem Burgvoigt )

Ea Zweite



Scene .Zweite

2 ie beiden Waäaͤchter .

Erſter Waͤchter .

Der Koͤnig wars . Er iſt heraufgezogen

Mit Roß und Mann aus ſeiner Koͤnigs⸗

ſtadt .

Der Zweite .

Schnell wie ein Sturmwind iſt er hergeflo —

gen ,

Weil wuͤthger Zorn ſein Roß geſtachelt hat .

Von einem Knappen hoͤrt' ich ſchon erzaͤh⸗

len :

Wie er , die Flucht vernehmend , wild geraſt ;

In Marterkammern ließ er Zofen quaͤlen

Und mancher Waͤchter Blut floß im Pallaſt .

Der Erſte .

Faͤrwahr ich bin ein armer Kriegsgeſelle ,

Doch ungern ſteh ich hier . Um alles Gold

Erkauft ' ich nicht des Koͤnigs Ehrenſtelle .

Der
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Der Zweite .

Was kuͤmmerts uns ? wir haben Brod und

Sold .

Adelheids Stimme hinter dem

Gitter .

Keinen Troſt kann mein Gebet erfaſſen !

Alles ſchlaͤft — nur mein Verfolger wacht ;

Wehe ! Wehe ! mich hat Gott verlaſſen !

Ich verſchmachte in des Kerkers Nacht !

Der erſte Waͤchter .

Hoͤrſt du die Klagetoͤn ' heruͤber ſchallen ?

Mir ſchneiden ſie durchs Hrrz — owaͤr ' ich

taub !

Der Zweite .

Was kuͤmmerts mich ?

Der Erſte .

Einſt hochgeehrt von allen ,

Und nun ihr Schmerzenslager duͤrres Laub !

Der Zweite .

Was haben wir denn ? Kalte naſſe Steine ,

Und



Und uͤbern See beſtreicht uns der Nordoſt ;
Ein giftger Nebel ſchwimmt im Monden —

ſcheine

Und Mark und Bein durchſchuͤttelt Fieberfroſt.
Der Erſte .

Ein Wirbelwind erhebt ſich .

Der Zweite .

Sieh , da oben

Geſtaltet er die Wolken wunderlich ;

Hu ! wilde Jagd ! Der See beginnt zu to —

ben —

Am Ufer brechen ſchaͤumende Wellen ſich
Der ſchwarze Himmel will den Mond ver —

ſchlucken ,

Hat ihm den Trauermantel umgethan .

Der Erſte .

siſt eine Nacht , in der die Geiſter ſpuken —
Ich wollt es krähte ſchon der Hahn .

Der Zweite .

Wer da !
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Der Erſte . ( fährt erſchrocken zuſammen )

Was ſiehſt du ?

Der Zweite .

Siehſt du nichts ? da

druͤben

An jenem Baum — es regt ſich eine Ge —

ſtalt —

Der Erſte . (ſich kreutzigend )

Ich habe meine Seele Gott verſchrieben .

Dritte Scene .

Vorige . Guido tritt auf als Fi⸗

ſcherknabe .

Der zweite Waͤchter .

Guido .

Ein armer Fiſcherbube .

Der zweite Waͤchter .

Halt !
er



Der Erſte .

Laß ihn — mir luͤpft das Haar ein heim —

lich Grauen —

Der Zweite .

Mir nicht . Was ſuchſt du hier in dunkler

Nacht

Guido .

Der Fiſcher will nach ſeinen Netzen ſchauen .

Der Zweite .

Weg da ! hier wird das Ufer ſcharf bewacht —

Guido (teiſe betend )

Laß deinen Wolkenſchleyer niederfallen ,

Daß er das ſchwache Mondenlicht erſtickt !

Laß kuͤhle Duͤnſte ſich zum Nebel ballen ,

Der den getaͤuſchten Augen mich entruͤckt !

Der Zweite .

Was murmelſt du ? — wo biſt du ? —biſt

verſchwunden ? —

Czu dem Erſten )

Siehſt du nichts mehr ?



Der Erſte .

Ich ſehe nichts .

Der Zweite .

Fuͤrwahr ,

Den Ruͤckweg hat der Bube ſchnell gefun —

den .

Der Erſte .

Wenns kein Geſpenſt um uns zu necken war .

Guido .

Sie ſtehn geblendet .

Der Zweite .

Hm ! was kanns bedeuten ?

Die Ammenfurcht hab ' ich ſchon laͤngſt be —

ſiegt ,

Sieh nur den dichten Nebel ſich verbreiten ,

Iſts da ein Wunder , wenn das Auge truͤgt ?

Der ganze See will ſich in Duͤnſte loͤſen —

Erkenn ' ich doch dich ſelbſt nicht mehr .

Der Erſte .

Das geht

Un⸗
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Unheimlich zu , das iſt ein Werk

ſen —

Wer weiß , was noch erfolgt !

Der Zweite .

Ungluͤcksprophet.

Guido .

Wird Adelheid auch jetzt noch widerſtre —

ben ? —

Wohl jedem Sterblichen , ihm unbewußt ,
Ward auf der Welt ein Schutzgeiſt zugege —

ben ,

Der in der Noth ſich ſchmiegt an ſeine Bruſt ;
Der — wenn ſich Erd und Himmel hart

verſchworen —

Durch Flammen noch den Rettungspfad ent⸗

deckt ,

Und wenn der Hoffnungsanker ſchon verlo —

ren ,

Oft ploͤtzlich ungekannte Kraͤfte weckt .

Doch moͤgen nur die Kinder ihm vertrauen ;

Heran



14

Heran gereift , ſchwand ihre Zuverſicht 134
K

Und weil ſie ihn mit Augen nimmer ſchauen , F
So ahnen ſie ſein freundlich Daſeyn nicht . U
Daß er ſie oft gehoben und getragen , HM

I .
Wenn Muthwill ' gaukelt ' um das offne Grab , 4— N
Das haben ſie vergeſſen ! Maͤnner zagen , N

46 4 33 1
Wo ſich das Kind dem Schutzgeiſt kuͤhn er —

gab — I

Menſch ! laß die freudige Ahnung dir nicht

rauben :

„ Er ſchwebt um mich ! verſinken kann ich ö

nie ! “ — N
0 — — 8 1

O moͤchte ſie nur dießmal kindlich glauben ! J

V.
Denn warlich ! nur der Slaube rettet ſie .

C(er geht den Kahn los inden und vom Ufer in

Der erſte WVaͤchter .

Vernimmſt du nichts ?

Der Zweite .

Wohl hoͤr' ich , wie mit Grimme

Der See an ' s Ufer ſchlaͤgt; was ſonſt ? 4

Der
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Der Erſte .

Es ſummt

Mir vor dem Ohr , es fluͤſtert eine Stime

me —

In unſrer Naͤhe —

Der Zweite .

Wer da !

Der Erſte .

Sie verſtummt

Der Zweite .

Wo war es ?

Der Erſte .

Dort !

Der Zweite .

Will uns ein Spuk verwir⸗

ren ?

Der Erſte .

So ſcheints .

Der Zweite .

Ein guter Chriſt bleibt ungeſchreckt .

Gehn wir drauf los ! Der



Der Erſte .

Wir koͤnnten uns verirren ,

Mir ſind die Augen wie mit Flor bedeckt .

Der Zweite .

Taumel ' ich doch ſelbſt in dichten Nebelkap⸗

pen ,

Und ſteif iſt mir das bleierne Genick ;

Doch wenn wir auch die Gegend blind durch —⸗

tappen

Uns fuͤhret ſtets der Wellen Geraͤuſch zuruͤck .

Der Erſte .

Es koͤnnte leicht die Dunkelheit uns trennen .

Der Zweite .

Dann rufen wechſelnd wir einander zu .

Der Erſte .

Mag ich doch kaum den naͤchſten Baum er —

kennen —

Der Zweite .

Ich will voraus dir ſchreiten — folge du .

( beide tappen fort , indem ſie mit den Speeren dit

Luft vor ſich her theilen ) ( ab )

Vierte

——

—



Vierte Scene .

Guido bat ſich indeſſen in das Bor t geſetzt , und
rudert bis unter den Söller. )

Adelheid chinter dem Gitter )

Keinen Troſt kann mein Gebet erfaſſen !
Alles ſchlaͤft — nur mein Verfolger wacht !
Wehe ! wehe ! mich hat Gott verlaſſen !

Ich verſchmachte in des Kerkers Nacht !

Guid O. (hinauſſpreckh end )

Wohl einen Troſt kann dein Gebet erfaſſen ;
Nicht alles ſchlaͤft , dein Schutzgeiſt wacht ;
Vertraue nur , dich hat Gott nicht verlaſſen ,
Es dringt ein Strahl in deines Kerkers

Nacht .

A de l hei d.

Ha ! welche Stimme !

Guido .

Moͤchtet Ihr ſie kennen !
Es iſt der Guido , den Ihr von Euch ſtießt .

Adelheid .



ind

Ad e h e i 8.

O! wie ſo tief mich Scham und Reue

brennen ,

Da des Verſchmaͤhten Stimme mich begruͤßt .

Guido .

Auf leckem Boote kam ich angeſchwommen ,
Doch muß im Sturm es unbeweglich ſtehn .

Mein Wort zu loͤſen bin ich hergekommen :

Euch retten oder mit Euch untergehn !

Adelheid .

Mich retten ? ach ! unmoͤglich frommer Knabe !

Guido .

Was iſt unmoͤglich dem der glaͤubig fleht .

Adelheid .

O wuͤßteſt du , wie ich gebetet habe —

Guido .

Vertrauen iſt das kraͤftigſte Gebet ,

Adelheid .

Kann ich das Eiſen dieſes Gitters brechen ?

Guido .
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Guido .

Warum nicht ! wenn der Glaub ' Euch Kraft

verleiht .

Adelheid .

Willſt du noch Hohn dem ſchwachen Weibe

ſprechen ?

Guido .

Nur der iſt ſchwach , den Glaube nicht er —

freut .

Natur entſagt den ewigen Geſetzen ,

Nach jenem Wink , den ihr ein Gott - Menſch

gab :

Des Glaubens Senfkorn Berge ſolls ver —

ſetzen !

Und Euch verwirrt ein duͤnner Eiſenſtab ?

Auf Koͤnigin ! mit Freudigkeit erhebe

Das Auge ſich zum ſtarken Gott empor !

Mit Zuverſicht und Glauben faßt die Staͤbe ,

Brecht und zerſplittert ſie wie duͤrres Rohr !

Adelheid .



Adelheid .
Dein Hauch beſeelt — mein Herz wird

groß —ich hebe

Zum ſtarken Gott das naſſe Aug' empor —

Mit glaͤub ' ger Zuverſicht faß ich die Staͤbe —

Und ſchuͤttle ſie — und breche ſie wie Rohr .
(ſie zerbricht das Gitter )

Ha ! neue Hoffnung will den Buſen ſchwel —

len ,

Da ſeiner Magd Gott Wunderkraft verliehn !

Guido .

So ſtuͤrzt Euch nun herab in dieſe Wellen !

Herab in meinen Arm , durch Glauben kuͤhn.

ADielheid

Wie ? meinen Gott verſuchen ? darf ichs wa —

gen ? —

Ein Abgrund gaͤhnt herauf — dein Arm iſt

ſchwach —

Guido .

Noch immer koͤnntet Ihr an dem verzagen ,

Durch den der Glaube dieſes Eiſen brach ?

F Adelheid .



Adelheid .

Nein ! nein ! — ich will — ich muß — warum

dieß Zaudern ? —

In ſchwarze Tiefe ſtuͤrzt der ſcheue Blick —

Wenn Seel ' und Koͤrper , ſich entſetzend ,

ſchaudern —

Ach ! unwillkuͤhrlich bebt der Fuß zuruͤck!

Guido .

Schon iſt Verderben uͤber Euch beſchloſſen ,

Seit Berengar in dieſe Mauern drang ,

Und der Verbrecher kalte Mitgenoſſen

Bereiten grinſend Euch den Untergang ,

Schon ſind die Hochzeitkerzen angezuͤndet ,

Schon hat der Prieſter den Altar geſchmuͤckt

Und eh' die Sonne ſich dem Meer entwindet

Hat Eure Seufzer die Gewalt erſtickt .

Adelheid .

Halt ein !

Gui do . ( bittend )

Herab zu mir !

Adelheid .



Adelheid .

Wie Dolche dringen

Mir deine Wort ' ins Herz —

Guido .

Herab geſchwind !

Adelheid .

Ja , lieber in des Todes Rachen ſpringen ,

Als Ketten tragen , die mir ſchimpflich ſind !

Guido .

Es daͤmmert ſchon .

Adelheid .

Hinab ! — Weh mir ! —die

Wellen —

E ie Wellen tragen den , der Gott vertraut

7 7³ —2 ◻ν

Guido .

Horch ! Schluͤſſel klirren ! Stimmen

gellen !



Sie kommen —

Guido .

Sie ergreifen die Braut .

Adelheid .

Allmaͤchtger ! rette mich !

Guido .

Er will dich retten .

Adelheid .
Vor mir und hinter mir ein offnes Grab ! ?

Guido .

Die Pforte knarrt —

A delhei

Er kommt !

Guido .

Zerbrich die Ketten !

Adelheid .
Er iſts ! Gott ſchuͤtze mich ! hinab ! hinab !

—

(ſie ſpringt in die Wellen . Guido rettet ſie , und
der Nachen gleitet , von ihm gerudert , leicht über

die



die Wogen

Fackel auf

dabin .

den Söller ,

erblickt mit Entſetzen die

dert ihnen

fällt . )

Ende

die

89e8

Fackeln

Berengar tritt mit einer

ſchaut wild um ſich —

Fliehenden , und ſchlen⸗

nach. Der Vorhang

zweiten Akts .

Dritter
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